
ein eigenständiges gottesdienstliches
Leben entwickeln. Diese Entwicklung
wird kirchlicherseits durch die Ernen-

nung eines Vikars für Gasperich in der
Person von Armand Huberty 1936

bestätigt. Im darauffolgenden Jahr über-
nimmt die Stadt Luxemburg vom Kir-
chenbauverein das Bauwerk mit der
noch bestehenden Schuld. 1949 wird
Gasperich kirchenrechtlich von der
alten Pfarrei Hollerich abgetrennt und
zur selbständigen Pfarrei erhoben. Zum
ersten Pfarrer ernannte Bischof Joseph
Philippe den langjährigen Vikar
Armand Huberty, der der jungen
Pfar-reibis 1967 vorstand.

Obwohl in kirchenrechtlicher Hin-
sicht als Kapelle errichtet, war das von

Architekt Jean Macke! konzipierte Bau-
werk von Anfang an auf Monumentali-
tät sowohl im Ortschaftsbild als auch im
Raumerlebnis ausgerichtet. Etwa

gleichzeitig zu den Herz-Jesu-Kirchen
von Luxemburg-Bahnhof und Esch-
Grenze entstanden, gehört die
Pfarrkir-chevon Gasperich zu jenen Bauwerken,
die in der Geschichte des luxemburgi-
schen Kirchenbauwesens gegenüber
den bisher ausschlaggebenden
histori-sierendenBautendenzen neue, von

einem vertieften Liturgieverständnis her

geprägte Raumvorstellungen aufkom-
men lassen.

Ein übersichtliches helles Raumge-
füge in der Grundrißform des Kreuzes
ist bestimmend. Ein rechteckiger, rela-

Ma ville et ses beautés cachées

Le c flâtea de KocKe

tiv breiter Raumkern wird von einem

kräftig hervortretenden Spitzbogenge-
wölbe, das auf einen noch gotisierenden
Übergangsstil hinweist, überspannt,
womit dem Innern eine große Verein-

heitlichung verliehen wird. Das Spitz-
bogenmotiv wiederholt sich an den
monumentalen Seitenfenstern des
Raumkerns. Der anliegende, ebenfalls
durch einen Spitzbogen abgesonderte
Chorraum, kommt den damaligen Vor-

stellungen und Erwartungen einer
akti-venTeilnahme am liturgischen
Gesche-henentgegen. Das Raumgefüge der

Gaspericher Pfarrkirche erinnert somit
an die wenige Jahre vorher vom

bekann-tenArchitekten Dominikus Böhm in
Mainz/Bischofsheim errichtete Christ-

Königskirche, die in den dreißiger Jah-
ren für manche Neubauten als Inspira-
tionsquelle galt.

1966 sind unter Leitung von Archi-
tekt Edouard Reuter größere Arbeiten
sowie die Anpassung der Chorraumge-
staltung an die Orientierungen der

Liturgiereform des Zweiten
Vatikani-schenKonzils im Auftrag der Stadtver-

waltung und des Kirchenbauvereins

erfolgt. Für die Pfarrgemeinschaft
bedeuteten diese Arbeiten die lang
ersehnte Fertigstellung des Gotteshau-

ses, da der Zweite Weltkrieg manche
Desiderata unbeantwortet ließ. Diese

Instandsetzung hat der Gaspericher
Pfarrkirche ihre heutige innere und
äußere Physionomie verliehen.

Sc er
Propriété des pères Jésuites de 1766 a 1781, le domaine Kockelscheuer est

acquis en 1781 — lors d'une vente aux enchères —

par les frères Boch, fondateurs
de la „Manufacture Impériale et Royale" de Faïence. Lors d'un partage en 1799,
le domaine échoit a Jean-Francois Boch. II est a nouveau vendu aux enchères, le
21 juin 1819. Cette fois-ci le nouveau propriétaire en devient Jean-Pierre
Bona-ventureDutreux, percepteur général a Luxembourg. En 1838 le domaine revient
a Auguste Dutreux-Pescatore.

Le fils de ce dernier, Tony Dutreux, fait des études d'ingénieur des Arts et

Manufactures a l'Ecole Centrale de Paris et commence sa carrière en

construi-santpour ses parents le chateau de La Cléchèse (Kockelscheuer) qui devient sa

propriété a la mort de son père.
En 1961, les actuels propriétaires ont remplacé l'ancien chateau par une

maison de campagne.
Le domaine Kockelscheuer a de tout temps été apprécié comme lieu

d'ex-cursionet de promenade: pendant des années la jeunesse de Gasperich et des
alentours a considéré les plans d'eau de la Kockelscheuer comme lieu d'ébats
favori. Et nombreux sont ceux d'entre nous qui se rappellent avoir fait du
pati-nagesur les étangs gelés.

Une des plus belles vues du chateau figure sur une des assiettes du fameux
service Zens, fabriqué a Echternach et exposé actuellement a Limpertsberg,
l'exposition „de l'Etat a la Nation". Dans le „Luxemburger Land" de 1884 Batty
Weber donne plus de précisions sur ce magnifique service: il se compose de 88

assiettes en porcelaine dont 7 sont pourvues d'un pied. Le fond de chaque
assiette est orne d'un site luxembourgeois différent, entouré d'une précieuse
bordure bleu foncé et or. Ce service est un cadeau des Dames du Grand-Duché
a la reine Emma, l'épouse de Guillaume Ill et fait aujourd'hui partie de la
collec-tionprivée de la Reine des Pays-Bas.

Le présent cliché a été mis a notre disposition par la „Stichting Historische

Verzameling N: an het Huis Oranje-Nassau". Josée Kirps

Le château vers 1860

Vor allem der Chorbereich wurde
umstrukturiert und erweitert, um einen
besseren Verlauf des Gottesdienstes zu

ermöglichen. Das große Chorfenster
der ursprünglichen Choranlage wurde
nach der Eingangsseite verlegt. Zwei
Reihen kleinerer Fenster im erweiterten
Chorraum vermitteln nun eine bessere
Belichtung. Der Holzfußboden im Kir-
chenschiff wurde durch fußwarme, in
dunklem Rostbraunton gehaltene
Asphaltplatten ersetzt, während im
Chor Solnhofener Kalkschieferplatten
gelegt wurden. Eine unbehinderte
Offenheit und Verbindung des Chores,
in dem ein neuer Travertinblockaltar
aufgestellt wurde, mit dem weiträumi-

gen Schiff bestimmt das liturgische
Raumbild. Die Chorwände sind mit

Stepptex in warmer rötlicher Tönung
verkleidet. Eine neue Wölbung in Holz
wurde in dem erweiterten Chorraum

eingezogen. Gleichzeitig wurden die
allzu kleinen Sakristeien ausgebaut.

Diese Arbeiten fanden ihren
Abschluß in der Konsekration der Kir-
che durch Bischof Leo Lommel am 27.

November 1966. Hiermit erreichte die

Gründungsgeschichte der Pfarrei nach
drei Jahrzehnten ihren sinnvollen

Höhepunkt. Erst innerhalb der letzten

Jahre ist das ursprüngliche Raumbild
durch das Aufstellen eines monumenta-

len Orgelprospekts im Schiff
abgeän-dertworden.

Michel Schmitt
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